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Ueber die Verwandtschaft von Typha und

Spargaiiium.
Von Dr. Lad. Celakovsky (Prag).

(Schluss.')

1. Den vegetativen Theilen der Typhen fehlt jede Behaarung-,

daher ist es schon deshalb weniger wahrscheinlich, dass die Haare
auf den Blüthenachsen eine gewöhnliche Pubescenz ohne genetische

Beziehung zu ehemaligen Blattgebilden sein Avürdeu.

2. Dass bei den Vorfahren von Typha ein typisches Perigon

existirte, ist vom phylogenetischen Standpunkte und bei Betrachtung

anderer perigonloser Genera in verschiedenen Pflanzenfamilien füglich

nicht zu bezweifeln. Nackte Blüthen sind reducirte Blüthen, die

gewöhnlich auch in anderen Beziehungen reducirt zu sein pflegen. So

ist hier bei Typha das Gynaeceum constaut auf ein Carpid reducirt

(während bei dem perigoubegabten, also weniger reducirten Spar-
ganimn oftmals noch ein zweites Carpid auftritt). Die gewöhnliche

Dreizahl der Stauba"efässe in einer Blüthe von Typha ist (wie bei

den Gräsern und Cyperaceen) auch schon eine reducirte Zahl, sie

kann auch noch auf 2 oder 1 (dann terminales) Stamen zurückgehen.")

') Vergl. Nr. 7, S. 224.

^) Wenn der Blüthenhöcker in ein einziges Stamen auswächst (Schu r

1. c. Tab. II, P'ig. 44, 50, Dietz 1. c. Tab. I, Fig. 12), so ist es ein auf ein
Sprossglied reducirter Spross. Keineswegs ist dann das Staubgefäss axil, sondern

ein Blatt wie immer, nur der Basaltheil, das Stengelglied, ist axil; wiewohl
hier die Unterscheidung von Blatt und Achsentheil überhaupt nur comparative

Giltnng hat. Wenn ferner die männliche Blüthe 2 oder 3 Stamina bildet, so

entstchm diese nach Göbel (1. c. Taf. VI, Fig. 4o, 47, 48, 55) durch ent-

sprr( hende Tlnilung des Primordiiims, ohne einen deutlichen Achsenvegetations-

punkt zwii^cheii den Staminalanlagen, dessen Fehlen übrigens auch die er-

wachsenen Biüthen deutlich zeigen. Diese Blüthen sind zwar mehrgliedrige

(2— Sglicdrigo), aber vcgetationspunktlose Sprosse-, die Staubblätter (und Blätter

sind es ebenfalls!) entstehen nicht unterhalb eines Achsenschtitcls, sondern

verbrauchen den ganzen Obertheil des sich in 2— 3 Höcker Iheilenden Spross-

höckers. Die gewöhnliche Auffassung von Blatt und Achse reicht eben zum
Verständiiiss derartiger Fälle nicht zu. Wenn mehr als 3 (bis 5) Staubblätter

gebildet werden, so könnte es scheinen, dass zwei Blüthen verwachsen sind.

Schur bildet eine solche Gruppe auf Taf. II. Fig. 43 ab. DerBlüthenstiel theilt

sich zunächst in 2 Aeste, 1 Ast trägt an der Spitze 3, der andere 2 Antheren.

Auch bei Sparijanmm verwachsen nach Dietz oftmals des dichten Standes

wegen zwei männliche Blüthenhöcker (Taf. III, Fiir. 5, 6), was dann aber

jedenfalls eine congenitale Verwachsung wäre! Da jeiloch bei Typha die Peri-

gontrichome am Grunde der ganzen Gruppe stehen, so kann ich letztere doch

nur für eine Blüthe halten, deren Staubblätter jedocli gruppenweis vereinigt

sind; die Eiitwickelung eifolgt in solciien Fällen nach Göbel durcli wieder-

holte Theilung (Verzweigung) des Primordiums. Auch bei SparganiiDii ist die

Verwachsung zweier Blüthenhöcker (wegen des nocli nicht erschienenen Peri-

gons) nur snppoiiirt, nicht durch nacheinanderfoli,'ende Stadien nachgewiesen.

Es könnte aber der zweilappige Höcker ebensogut ein 2 Staminalhöcker

bildender Blüthenhöcker sein, unter welchem sich dann d.is Perigon verspätet

bilden würde.
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Die perigoulosen Gattungen besitzen immer perigonbegabte Ver-

wandte, znmeibt in derselben Familie, oder wenigstens in nächst-

stehendeu Familien, und es ist keine Frage, dass die perigonlosen

durch Eediiction aus perigonbesitzenden Verwandten entstanden sind,

und nicht umgekehrt. Deshalb sind auch die Gräser in Hinsicht des

Perigons keineswegs älter und ursprünglicher als z. B. die Juncaceen

oder die ältesten Cyperaceentypen (Oreobolus) und keineswegs typisch

und von Anbeginn perigonlos, sondern mehr fortgeschritten, und die

Lodiculae muss man daher als Relicte eines vollkommenen Perigons

betrachten, eines Spelzenperigons, wie es noch bei Streptochaeta

vorkommt. ')

Weil man gewohnt ist, die nackten Bliithen für unvollkommener
zu halten als die perigonbegabten, so hält man auch meist Typha
für niedriger und phylogenetisch älter als Sparganium, aber mit

Unrecht. Die Priucipien phylogenetischer Entwickelung sind mit über-

zeugender Klarheit von Nägeli in der „Theorie der Abstammungs-
lehre" entwickelt worden. Die Hauptstadien der Blütheneutwickelung

bei den Monocotylen müssen darnach diese gewesen sein

:

a) Am Grunde der Blüthe eine unbestimmte Anzahl von Hoch-
blättern, darüber eine ebensolche Anzahl von Staubblättern und
Fruchtblättern. Die heutigen monocotylen Familien sind alle über

dieses primitive Stadium liinaus. Unter den Gymnospermen finden

wir es bei den Cycadeen (jedoch bereits mit Trennung der Ge-
schlccliter in zweihäusigen Blüthen).

b) Die Hocliblätter ordnen sich zu zwei Perigonkreisen, nach

der Dreizahl, die Staubgefässe nocli zahlreich, doch in Kreisen, die

C'arpiden zahlreich noch in spiraliger Folge (Alismaceen z. Th.).

c) Die Staubgefässe werden auf 2 typisch dreizählige Kreise

reducirt, die Carpiden auf einen dreizäliligen Kreis, Perigon wie

vorhin. — Haupttypus der Monocotylenblüthe. Als seltene Variation

tetramere Kreise.

d) Reducirter Mouocotylentypus, indem sowohl das Perigon, als

auch die Staub- und Fruchtblätter verschiedentlich der Zahl nach

reducirt werden. Daliin gehören: Najadaceen, Centrolepideen, Araceen

(zum grössten Theile), Lemnaceen, fast alle Gramineen, die meisten

Cyperaceen, Pandaneen, Typhaceen u. s. w. Die empirische Stütze

für diese theoretische Auffassung liegt eben darin, dass die perigon-

losen und sonst arm ausgestatteten Blüthen neben perigonbegabten

und sonst typischer ausgestatteten Blüthen in derselben Familie oder

doch in nahe verwandten Familien vorkommen, dass dann auch rudi-

mentär gewordene Perigoue den Uebergaug zum völligen Schwinden
des Perigons andeuten, und dass nur ein Entwickelungsgang vom
vollkommen ausgebildeten Perigon durch das rudimentäre bis zum
völlig geschwundenen, nicht aber umgekehrt denkbar ist.

Typha stammt somit gewiss von einem Typus ab, der noch

') Siehe incine Abliaiidlung: Uebor den Aehrchenbau von Streptm-hacfa

»Scliiad. (Silzuiigfebtriclite der bölmi. Gescllsch. d. Wissenscli. 188«).)
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ein typisches Blatt-Perigon besass (so wie es Sparganium besitzt).

Ist es da nicht ein einleuchtender, ja fast zwingender Gedanke,
dass die Haare von Ti/pha, analog dem Haarperigon von Eriopliorum,
Derivate dieses Perigons sind, anstatt dass das Perigon gänzlich ge-

schwunden wäre und dafür eine ganz heterogene Pubesceuz sich ein-

gestellt hätte ?

3. Die Haare von Typlia kommen nur unterhalb der Blütheu
und um dieselben vor, nicht auch auf den mehrblüthigen Zweiglein,

ausser am Gipfel derselben (Dietz 1. c. Tab. II, Fig. 10), wo nach
phylogenetischem Postulat jedenfalls eine Terminalblüthe bis auf

dieses Perigonrelict geschwunden ist.

4. Die Haare sind vielzellig, entstehen unter Betheiligung

subepidermaler Zellen, unterhalb der männlichen Blüthen sind sie

zum Theil zweispaltig oder auch mehrspaltig (Natürl. Pflanzeufam.

1. c. Fig. 143 B), erhalten nach Dietz sogar ein Gefässbüudel. Dies

Alles spricht mehr für trichomartige Derivate von Perigonblättern

als für eine gewöhnliche Pubescenz.

5. Die Hüllblätter an der Hauptachse zerfallen im obersten

Theile der männlichen Gesaramtinflorescenz nach Göbel's oben
citirter Beobachtung in mehrere, ganz getrennte, offenbar bereits

trichomatische Theile. Dies macht es sehr wahrscheinlich, dass mit
den ebenso abgeschwächten Perigonblättern dasselbe geschehen ist.

6. Auch die Deckblätter der Blüthen von Typha angustifoUa

und verwandten sind ganz trichomartig abgeschwächt, obwohl nicht

zertheilt; deshalb bestreitet auch der Genetiker Dietz, dass es

wahre Deckblätter seien, obwohl selbst GöbeP) zugibt, dass die

weiblichen Blüthenaulagen bei Typha angustifoUa und minima
häufig deutliche Bracteen besitzen. Auch Engler sagt gegen Dietz,
es sei doch wahrscheinlicher, dass hier trichomähuliche Bracteen als

dass gewöhnliche Haargebilde hier vorliegen. Dietz bemerkt noch

(1. c. S. 24), dass die obersten „Bracteenhaare" an den mehiblüthigen

weiblichen Zweiglein oft nicht mehr an der Spitze spatelförmig ver-

dickt, sondern schon ganz fadenförmig sind und „in ihi'er äusseren

und inneren Gestaltung den an der Blüthenachse auftretenden Tri-

chomen ähneln". Er folgert daraus, dass diese Gebilde thatsächlich

Haargebilde sind und nur ihrer Stellung wegen Bracteenhaare

genannt werden können. Kichtiger ist aber der umgekehrte Schluss,

dass auch die Perigontrichome so wie die „Bracteenhaare" keine

gewöhnlichen Haare, sondern Abkömmlinge von Phyllomeu sind.

7. Von symptomatischer Bedeutung ist ferner die von Kron-
feld-) beobachtete Vergrünung der männlichen Inflorescenz von Typha
minima. In dieser erschienen — bunt durcheinander gemengt —
männliche, weibliche und Zwitterblütheu. Zugleich traten auch Haare
um die vergrünten männlichen Blüthen auf, wie um die weiblichen,

') Bot. Ztg. 1882, Sp. 404, Fig. öl und 52.

') „Ueber vcvirriiiite Bliitlieii von Tvpha minima" iu Bcricliten d. deutsch.

Lot. Gcscllicb. Bd. VII. liSSy, Ö. (41).
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während im mäunlichen luflorescenztheil bei dieser Art, wie bekannt,

die Haare sonst fehlen. Die Vergrünuug hat allgemein eine kräftigere

Entwickelung von in der normalen Blüthe schwächer entwickelten,

reducirten oder gar ablastirten Blattorganon zur Folge (es erschienen

z. B. in dem oben besprocheneu Pappus von Taraxacinn in der

Vergrünung kräftigere Kelchblättchen), und so ist es begreiflich,

wenn die normal ganz ablastirten Perigone in der Vergrünung der

T. minima wenigstens als Trichome wiedererschienen. Dagegen wäre

es unerklärlich, wie diese Haare als eine den Blüthenachsen eigene

Pubescenz gerade in der Vergrünung zum Vorschein kommen könnten,

da doch den vegetativen Theileu jede Pubescenz fehlt. Vielleicht

wird noch einmal in einer stärkeren Vergrünung des unteren weib-

lichen Infloresceuztheiles die Rückbildung der Trichome in Blüthen-

pliyllome beobachtet werden.

Die vorgebrachten Gründe und die angeführten Thatsachen

reichen wohl hin, jeden Zweifel darüber zu heben, dass die Trichome
der Blüthen von Typlia abgeschwächte und zu der von Dietz
hervorgehobenen biologischen Verwendung umgebildete Reste eines

ehemaligen echten Perigons darstellen.

Die Haupteinwände gegen die nahe Verwandtschaft der Gattun-

gen Tiipha und Spavganium, die Iiiflorescenz und das Perigon be-

treffend, glaube ich hiermit vollständig widerlegt zu haben. Aber
selbst wenn das nicht der Fall wäre, so könnte jenen Einwänden
doch keine entscheidende Kraft zugesprochen werden. Wenn auch

die Blüthen von Ti/pha wirklich volliiOmmeu perigonlos wären —
wie es ja die männlichen Blüthen von T. minima wirklich sind — so

könnte Typha trotzdem mit Sparganimn nahe verwandt sein, da
auch sonst häufig unbestritten perigonlose Gattungen neben perigon-

begabteu in derselben Familie (z. B. Araceen, Cyperaceen unter den
Mouocotyleu) vorkommen. Gesetzt ferner, Typha besässe wirklich

eine älnige Infloresceuz und beiderlei Blüthen würden derselben

Hauptachse entspringen, wie bei den Aroideen, so wäre die Trennung
der Blüthen auf verschiedeneu Secuudarachsen, wie bei Sparyaninm,
immerhin bei nahe verwandten Pflanzen möglich. So hat sich unter

den Juglandaceeu bei Platycaria noch eine terminale androgyne,

oben männliche, unten weibliche Aehre erhalten, sonst sind in dieser

Familie die Aehren getrennten Geschlechts, die weiblichen oft ter-

minal, die männlichen lateral, oder auch (bei Eagelhardtia) beide

lateral. Auch sonst gibt es für einen verschiedenen Sprossgrad der

Blüthen und primären Inflorescenzen in derselben Familie der Bei-

spiele übergenug. Freilich müsste dann Typha der Infloresceuz nach
ursprünglicher, älter sein, Spargaaium wiederum dem Perigon nach,

ihr gemeinsamer Stammtypus hätte dann einen einfachen androgyueu
Kolben und ein Blattperigon gehabt.

Auch der umstand, dass bei Spanfaaium öfter zwei Carpelle

statt eiuem gebildet werden, widerspricht durchaus nicht der ver-

wandtschaftlichen Stellunu' beider Gattungen. Ohne auf entfernt

stehende Familien (z. B. iiauunculaccen. Rosaceen) einzugehen, wo
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die Zahl der Carpideu viel bedeutender variirt, erwähne ich nur die

nahe verwandten Paudaneen, wo die Zahl der Carpelle in einer

Hlüthe von mehreren bis zu einem einziofeu wechselt (siehe Natttrl.

Pflauzenfam. II. 1, S. 190, 191, Pandauus). Die monocarpiden Blüthen
sind allerdings die am meisten reducirten. Bei Typha ist nun die

Keduction auf ein Carpid vollkommener als bei Sparganima, wo sie

weniger constaut ist.

Alle drei von Engler gegen die Verwandtschaft von Spar-
ganium und Typha angeführten Argumente, bezüglich des Perigons,

der Inflorescenz und der Carpidenzahl sprechen nach meiner hier

nochmals begründeten Auffassungsweise in bester Harmonie dafür,

dass Sparganium die ältere, den Pandaiieen, wie Eng 1er mit Recht
bemeikt. noch näher stehende Gattung ist, während Typha in allen

drei Beziehungen abgeleitet, also jünger erscheint, indem das Perigon

auf Haargebikle reducirt, der Fruchtknoten constant auf 1 Carpid

herabgesetzt und der ursprüngliche rispige Blüthenstand in der

bereits bekannten und besprochenen Weise fortgebildet worden ist.

Ich glaube, dass diese Uebereinstimmung meine Ansicht nur noch
mehr stützt und bestätigt.

Die übrigen Unterschiede zwischen Typha und Sparganium
(wie die ungleiche Krümmung des Eichens bei beiden, die Ausbildung
der Frucht) im Verein mit den bereits besprochenen lassen zwar
beide Gattungen als scharf getrennt (wenn man will, selbst als Typen
zweier Unterfamilien) erkennen, doch erscheinen sie nur als Varia-

tionen eines gemeinsamen Familienlypus, wie sie ähnlich auch in

anderen Familien vorkommen.
Neben diesen Differenzen lassen sich aber auch wieder sehr

wesentliche Uebereinstimmungen nicht verkennen: bereits im vege-

tativen Aufbau, in den Rhizomen, Stengeln, Blättern (obgleich

natürlich auch hier untergeordnete Vei'schiedenheiten bestehen), als

auch insbesondere in der Blüthenregion : kolbige oder kopfige Blüthen-

stände, terminal und axillär zu Hüll- oder Spathablätteru, voll-

kommen getrenntes Geschlecht der Blüthen *) und (normal wenigstens)

nuch der einzelnen Blütheustände, im Ganzen gleiche Blättorzahl

und gleiche Entwickelung des Androeceums, ähnlicher Antheren-
bau (vergl. Natürl. Pflanzenfam. 1. c. Fig. 143 C und Fig.

150 C), öfter Vereinigimg der Staubfäden, meist monocarpide Frucht-
knoten mit einem ventralen, hängenden, mehr oder weniger anatropen
Eichen, Samen mit einem wenigstens Anfangs ähnlich sich bildenden

Samendeckel (siehe Dietz Taf. II Fig. 5 und Hegelmaier Bot.

Ztg. 1874 Taf. X Fig. 34, 35), wenn auch in der weiteren Aus-
bildung einige Verschiedenheiten obwalten, mit dünnem Perisperm,
reichlichem Endosperm, centralem geraden Embryo, nach Dietz ein

ähnlicher Keimungsverlauf.

') Die abnormen Zwittertlüthen des vergrüiiten Kolbens von Typha
minima, welche Kionfold erwälmt, haben sicher atavistischen Werth, da die

eingesclilechtigen Blütlien der Typliaceen wie aller anderen Phancroganien von
urspiünglichen Zwilterblütben. die l'reilicli weit zurückliegen können, abstammen.
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Dietz bebt zum Scblusse seiner entwickeluugsgescbicbtlichen

Arbeit die üebereinstimmimgen uod die Unterscbiede von Spar-

gaidum und Ti/pha bervor und gelangt, trotzdem er in der Bildung

der Blülbeustiiiide keinerlei Analogie und die Blüthen von Typha
ganz obue Perigon findet, docb aucb zu dem Resultat, „dass alle

diese gemeinsamen Eigenschaften binlänglicb die Einreibung der

beiden Gattungen in eine Familie begründen". Der docb vorbandenen

Abweicbungen wegen sei es aber angezeigt, sie wenigstens in zwei

verscbiedene Uutert'amilien zu setzen, womit icb, wie scbon bemerkt,

einverstanden bin, obgleich sieb die Begriffe der Unterfamilie mit

dem der einzigen Gattung in derselben vollständig decken. Wenn
Dietz aber hinzufügt, es sei aucb gegen die Aufstellung zweier

verschiedenen Familien wenig einzuwenden, nachdem er die Vereini-

gung in einer Familie hinlänglich begründet gefunden hat, so

widerspricht er damit sich selbst.

Die Trennung von Ti/pha und Sparganium in zwei Familien

bat übrigens, wie scbon Eingangs bemerkt, bereits im Jalire 1851

Schur durchgeführt. Er sagt zum Schlüsse seiner Abliandluug 1. c.

S. 204: „Aus (sie) meinen BeobachtunLeu bin icb zu der üeber-

zeugung gelangt, dass die Gattung Typha nicht wie bisher mit

Sparganium die Familie der Typbaceen DC, sondern von Spar-

ganium getrennt eine selbstständige Familie bilden müsse." An die

„mehrfache genetische Berührung", die er früher zwisclien beiden

Gattungen gefunden hatte, denkt er also nicht mehr. Dann folgt die

Charakteristik dieser neuen Familie: Typbaceen Schur, in welcher

der Blütbenstand ohne Rücksicht auf Sparganium kurz und gut

„kolbenförmig, in zwei eingeschlechtige Abtheilungen getbeilt" genannt

wird und die Blüthen als nackt bej^chrieben werden, obwohl zuvor

(S. 191) gesagt worden, dass die Borston der Typhablüthen am
passendsten „borsteuförmige Blüthcnhülle" zu benennen und den

Perigonborsten der Cyperaceen, wie Eriphorum, Blysmus, Rhynclio-

spora analog seien, lieber die massgebenden Uutei schiede von den

Sparganiaceen wird aber nichts gesagt, auch sonst findet sich im
Verlauf der Abhandlung keine Bezugnahme auf Sparganium. Freilich

will bei Schur die Trennung der Sparganiaceen von den Typbaceen

nicht viel besagen, wie der folgende Passus bezeuo[t: „Was die

Stellung von Typha im System betrifft, so folge ich der Ansicht

lioichonbach's ') und stelle sie als Familie neben die Cyperaceen,

lasse dann die Spaiganiaceen, Orontiaceeu, Callaceen und dann die

Aroideeu folgen, wobei icb jedoch die siebenbürgischen Repräsen-

tanten im Auge habe." Aus jeder Gattung der siebenbürgischen

') neichenbacli liat in der Flora, excursoria aucli s^clion die Typha-

ccen auf die eine Gattung Typlia bescliränkt, Spa)\fanmm dagegen unter den

Alismaceen eingereiht, jedoch später in den Icones flor. germ. et helvet.

Vol. IX, 18 i7 wieder die weitere Familie Typhnceae mit den Unterfamilien

Typheae und Sparjanieae und sogar noch mit der dritten Unterfamilie Fan-
daneae restaurirt.
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(und mitteleuropäisclien) Typbaceen und Araceen inacMe eben Schur
eine eigene Familie, indem er seine speciesspaltende Methode auch
in den Familien fortsetzte.

Lichenologische Fragmente.

Von Dr. F. Arnold (München).

XXX.
Mit Tafel I.

(Schluss.')

p. 173. d. subtüis ist C. Floerkeana; vergl. germ. p. 416.

p. 173. e. Floerkeana ist auf den Strassburger Tafeln nicht

vorhanden.

p. 174. f. subidiformis und g. polycephala sind 0. bellidißora

Ach. — 10 Tafeln der Strassburger Sammlung geben über die Art,

wie Wallroth diese Cladonia in allen ihren, ihm bekannt ge-

wordenen Formen geschildert hat, Aufschluss, und in Arn. Lieh.

1349 — 1352 sind diejenigen Entwickelungsstufen abgebildet, bei

welchen die Ergänzung der Beschreibung durch ein erläuterndes Bild

gerechtfertigt sein dürfte.

p. 177. h. Coniucopiae ist 0. coccifera L. Der Text der Natur-
geschichte der S. bietet hier keine Schwierigkeiten. Auf den drei

diese Art enthaltenden Tafeln ist kein grösserer Formenreichtbum
als in den Abbildungen von Laurer in Sturm D. Fl. oder in den

Exsiccatis dargestellt.

p. 179. i. baeülans und p. 180 k. macilenta sind ausweislich

der 4 Tafeln der Strassburger Sammlung = 0. macilenta Schaer.

En. p. 186. Bei der Betrachtung der von Wallroth beschriebenen

Formen dieser verhältnissmässig schmächtigen Art ist man ganz

besonders geneigt, sich die Frage vorzulegen, ob Wallroth wohl
den richtigen Weg eingeschlagen hat.

p. 182. 1. ornithorhyncha gehört zwar zu C. deformis L. und

O. digitata L., doch geht aus den Strassburger Tafeln nicht ge-

nügend hervor, ob Wallroth unter jenem Namen nur die Horn-
säulchen der C. deformis, oder, wie wahrscheinlich, die Hornsäulchen
beider Arten verstand.

p. 182. m. deformis. Dass Wallroth unter A. campestris die

(7. digitata L. und unter B. alpestris, p. 184 die C. deformis L. be-

schrieb, unterliegt keinem Zweifel. 0. digitata ist auf 9, 0. de-

formis auf 5 Tafeln vertreten. Das m. iuconditum der O. digitata L.

p. 184 ist in Arn. Lieh. 1353 abgebildet.

p. 185. n. pleurota, von Wallroth richtig erkannt, ist auf

2 Tafeln in sterilen und fruchtenden Exemplaren enthalten.

) Vergl. Nr. 7, S. i2ü.
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